
BRIGIITE JOSTES

Kosmisches Mentalese? Bemerkungen zu einem
Versuch über die afrikanische Kommunikation

1. Un regard africain sur La communication. A La decouverte de In
geomitrie circuLaire, 1996 in Yaounde bei den fditions St. Paul er­
schienen, von Jacques Farne Ndongo verfaßt: Ein DIN A-5-Heft, der
Umschlag aus verstärktem hellblauen Papier, der Neuen Romania
nicht nur in seinem Material ganz ähnlich, auch ziert den Umschlag
ebenfalls ein kreisförmiges Gebilde. Der Titel selbst ruft über seine
Analogie zu Louis-Jean Calvets Un regard poLitique sur Le signe das
semiologische Werk von Roland Barthes auf. Die Stichwörter Com­
munication und circuLaire wie auch der abgebildete Kreis hingegen
lassen an die Arbeiten von Paul Watzlawick l denken; eine Assozia­
tion, die zunächst gar nicht mit der ersten zusammengehen will, sich
im Laufe der Lektüre aber gleichermaßen bestätigen wird.

Die Kurzdarstellung auf der Rückseite verspricht nicht wenig:

Voici. pour la premiere fois dans I'histoire des sciences et techniques de I'infor­
malion et de la communicalion, un regard averti. perspicace et global sur le sys­
leme de communication lei qu'il fonclionne en Afrique depuis I'epoque precolo­
niale. L'ouvrage du Pr Jacques FAME NDONGO a le merile de decoder Jes
signes de la communication lradilionnelle en Afrique dans loule leur ampleur
profane et esoterique.

Vielversprechend ist weniger die Selbstcharakterisierung "poue la
premiere fois", als vielmehr der angekündigte Umfang (ampLeur), in
dem die Zeichen der traditionellen afrikanischen Kommunikation
Vom Autor dekodiert werden sollen. Schließlich werden durch das
Adjektiv esoterique Einblicke in Aussicht gestellt. die sonst nur
Eingeweihten zugänglich sind. Das Schlüsselwort, durch das diese
sonst unzugängliche Ebene der afrikanischen Kommunikation auf­
geschlossen werde, heißt muntu, ein Ausdruck des in zaire gespro-

J
1 Siehe Watzlawick, Beavin & Jackson 1967.
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chenen Luba mit der Bede '
totem g' '. utung "personne Vlvante ou defunte

, eDle, ancetre divinite 0'. '
ist zugleich der Tit I' d ' ,ou leu supreme", Muntu wiederum
"neoafrikanischen ~ult~:"I~eVlele Sprache~ übersetzten Buches zur
mittlers Janh' Jahn s deutschen Llteratur- und Kulturver-

eInZ aus dem J hr 19
auch mehrfach zurück 'f a e 58, auf das Farne Ndongo
- auch zu ihm bietet d greul en hWird. Der Autor Farne Ndongo selbst
. er msc lag Inform t' h' ,Im Fach Senu' I ' d a IOnen - at m Pans VII

o ogle as Doctorat d'ft
Professor an der Unl've 't" . y at erworben und ist derzeit

rSI at m aound' 11
de la Communication af' . I' e, wo er das Departement

.. ncame eltet.
Fuhrt der (ideale) Leser nun all d'

ellen Verweise zusamm k le~e textuellen und intertextu-
en, so ann er eIne Ab'

Kommunikation erwarte d' , r eIt zur afrikanischen
, . n, le SIch methodisch d f ..'

nuologle anschließt heu 't' h ' er ranzoslschen Se-
. ' ns ISC auf das kre.... .

tlOnsmodell von Watzlaw' k b . , ISlormlge Kommunika-
nikation (wie Sender undl~ e:,~eht und ~Ie Variablen der Kommu­
zifisch für d' ~p anger) mIt Größen besetzt die spe-

Ie "cosmoo-oDle af' , " ' '
Vokabulars der Intertextu"" I'" I.ncame smd. Wer sich statt des

, a Itat leber de V k b Imal studies bedient hätt h' s 0 a u ars der postcolo-
nur, daß das w 'ho eIer vermutlich seine helle Freude: Nicht

. ' as ler aus der Pe' h . "
WIrd, eigentlich so ga 'h "np ene "zurückgeschrieben"

, r mc t zuein d ß
Wlck), auch wird das S'fi an er pa t (Barthes und Watzla-

peZI Ische der afrik ' h
auf der Grundlage der fran .. . .. amsc en Kommunikation
Janheinz Jahn dargestellt ~o~lschen Ubersetzung des Werkes von

Kritik hervorgerufen hat: daß :~ ~uro~a ,~~ben viel Lob auch die
turen zu sehr in einem 'nh" dIe vIelfaltIgen afrikanischen Kul-

el eIthchen Af 'k b'n a Ild homogenisiere.2

2. Ein zufällig in einer Buchh '
wozu eine Besprechu andlung m Yaounde gefundenes Heft -
Kuriosität? Ein geWicht~g aus anderen Gründen als denen der
T' Iger Grund .

Itels aufgeworfen W WIrd mit der Formulierung des
afrik' . . enn der Blick '

amscher Ist, ist dann diese' auf dIe Kommunikation ein
des ersten Kapitels als une .u?Jverselle Aktivität - im ersten Satz
unive 11" "actlVIte in. rse e charakterisiert _ . .Contoumable et essentiellement
schemt so zu sein, denn I'n d m Afrika eine gänzlich andere? Dies
vom frik ' em U h .
k

. a amschen Blick s d msc lagtext wird ja nicht mehr
atlOn ges h ' on em von d af . ,proc en. Nattirlich ' er nkanlschen Kommuni-

2 ISt der Gedank '
Siehe Lindfors 1976, - e mcht neu, daß erst der
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Ueweils historische) Gesichtspunkt den Gegenstand schafft. doch
scheint der Titel eine solche historische Sicht auf Entwürfe univer­
seller Tätigkeiten wie die Kommunikation noch einmal einzuklagen.
und so zu einer Reflexion des ansonsten zeitlos-natürlich erschei­
nenden eigenen Blicks aufzufordern.3

Nachdem im Vorwort darauf verwiesen wurde. daß der Begriff
communication eine größtmögliche Ausdehnung erfahre, wird in der
Einleitung die Beziehung zwischen Universalität und Spezifität der
Kommunikation explizit thematisiert. Der deutschsprachigen Leserin
springt dabei das deutsche Wort Weltanschauung gleich ins Auge:

[... ] il n'en demeure pas moins vrai que chaque civilisation a ses schernes psycho­
sociologiques, ses canons esthetiques, ses modes er ses modeles culrurels qUl. a
travers des invariants perennes, forgent sa 'Weltanschauung', sa vision du Monde.
sa maniere d'ETRE et de PARAlTRE. son ART OE VIVRE. (Farne Ndongo
1996: 8)

Gegen eine Unifonnisierung der Welt, gegen den eindimensionalen
Menschen und gegen die clochardisatio/l eines ganzen KontineniS
fordert Farne Ndongo zum Studium der Grundlagen und der
Funktionsweisen der afrikanischen Kommunikation auf und versteht
das vorliegende Buch als ein Werk mit didaktischem Anspruch. auf
das weitere vertiefende Studien autbauen können.

3. Das erste der beiden Hauptkapitel ist den supports de la COIl1­

munication gewidmet, die mit 'Trägern der Kommunikation' über­
setzt werden können. Bemerkenswert ist das erste Kriterium, das die
verschiedenen suppons untergliedert: akustisch vs, nicht-akustisch.
Denn unterschieden wird auf der obersten Ebene zwischen supports
acoustiqlles (die dann weiter untergliedert werden) und den supports
non acollstiques (die bis auf eine Ausnahme jeweils nicht weiter
untergliedert werden), Er begründet diese ZentraIität des Tons mit
der afrikanischen Vorliebe für die civilisatioll orale.4

Zum Entwurf einer historischen Anthropologie der Sprache, die das Ziel
verfolgt, Entwürfe sprachbezogener Universalien in ihrer Historizität zu er­
fassen, siehe Trabant 1998,

4 Ein wenig anders lauten die Ausführungen zur Ordnung der Wahrnehmungs­
sinne übrigens bei lahn: Für die Bantu-Philosophie beschreibt er eine zwei­
teilige Ordnung der Sinne in "Sicht" auf der einen Seite und "Kontakt" auf der
anderen Seite. wobei das Hören den Oberbegriff für den Kontakt darstelle.
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Diskurstraditionen: la devise, la genealogie, l'enigme, la devinette, In
lamentation, le mythe, In satire, la priere, le collte, le recitatif
d'enfant, les pleurs avec sons articutes, le dialogue, le monologue,
l'onomatopee, le sermon ou le texte rituel, le cours ou le lexte
initiatique, La conference, le discours, le texte telephonique, le texte
radiophonique, La declamation theiltrale, le juron de tribu, de clan,
de lignage,

Unter die supports acoustiques phonologiques complexes fallen
dann die Träger der Kommunikation. die eine Verbindung aus arti­
kulierter Sprache und einem oder mehreren andem Trägern dar­
stellen: le chant, le chantefable, l'epopee, la berceuse, la co~ptine, le
disque, le texte televise.

Beispiele für die supports acoustiques non phonologiques sind le
texte tambourine, le texte melodique, le texte prosodique, le texte
aquatique (ein von jungen Mädchen produziertes Plätschern während
des Badens. um ihre Anwesenheit mitzuteilen) usw.

In der Auflistung der supports non acoustiques begegnet man
einer ganz offensichtlichen Verquickung von Gesichtspunkten. So
sind etwa einige durch die involvierten Rezeptionsorgane definiert.
so supports oifactifs, supports tactiles, supports gustatif~: andere
durch funktionale oder kulturelle Kriterien. wie sllppom ludiques.
supports iconiquee, supports vestimentaires, supports cvbernetiques.
supports biologiques, supports comportementallx, supports prospec­
tifs ou divinatoires, supports mystiques und supports scientifiques.
Nach dem Modell der Semiologie von Barthes werden dann die
kleinsten bedeutungsunterscheidenden Einheiten in Zeichensystemen
nach den Arten der Kommunikationsträger benannt: ludemes, ki­
nemes, scriptemes, iconemes, vestemes, oifaetemes, tactiIemes usw.
Mögliche grundlegende Fragen, etwa nach Semantik ohne Semiotik.
wie Benveniste sie gestellt hat - Gibt es Systembedeutungen in der
bildenden Kunst? -, tauchen hier nicht auf. Semiologische Detail­
kritik dieses mit zahlreichen Abbildungen illustrierten Kapitels
scheint daher müßig,

4, Weitaus interessanter ist dagegen das zweite Hauptkapitel dieser
Schrift mit dem Titel Les invariants de la communication africaine.
das Einsichten in die grundlegende Verschiedenheit der afrikani­
schen Kommunikation verspricht, die über die von außen wahr-

Farne Ndongo untergliedert d' ,
durch das Kriteriu h ' le supports acoustlques nun weiter

m p Onologlque vs h '
~eben der Artikuliertheit der " "non p onologlque, wobei er
lIche Artikulation' M Tone In Phoneme auch auf die inhalt-

In oneme verw 't D'
phonologiques teilen sich dann' ~IS , le suppons acoustiques
plexes, Simple meint hi daß In di~ ~ruppen simples VS, com·
" er, ausschlIeßlIch d' , ,InvOlviert ist woh' , le artikulIerte Sprache

, ' Ingegen bel den
glques complexes imme h suppons acoustiques phonolo-
M' , r auc andere Trä b " ,

ltglIed der Gruppe sim I . I ger etel1igt SInd, Erstes
d p eist e nom' En Ati '

es systemes codifies ". . " nque, le nom obeit a
h' , s mscnt dans une st • .

sop Ique, reflete une '. ructure ethlque ou philo-
, VISion du monde

ticales rigoureuses" (F Nd ' respecte des regles gramma-
Eins der ausführ!" am

h
e ,on~o 1996: 17).

" IC en BeispIele zu d'
mastlque 1St eine kreis~" . leser communication ono·
bezeichnete Liste von ~~Igddar?estellte und als galaxie stellaire
L +' remn dreIßig F aautlolge ngon teil N . r uennamen, die alle die
" en, gon steht Im Z
Jeweds durch einzelne L" , entrum des Kreises und ist

h " Imen, die wie di Str hl 'sc emen, ffilt den N e a en emes Sterns er-
h ' amen verbunden N

c en, 'Mond' 'Men t' ' gon bedeutet 'junges Mäd-
F ' s ruatlOn' und 'Mo t' J drauennamen trägt w' d ' na, e er der abgeleiteten
'das Ie erum eme e' B dsehr schöne Mäd h ' Igene e eutung, so Abengono
M"d h c en , Meyengon 'das Eh'a c ens', Mielengon 'de M ' , rsc emen des jungen

Zwar kann hi ' r ondschem usw.
r h er mcht beurteilt w d . .
IC e M~tiviertheit der Namen f' e,r en, mWIeweit die ursprüng-

und damit wirklich bed ' ur die Sprecher noch durchsichtig
nischen Sprache denkt euhtsam I~t - Welcher Sprecher einer germa-
e' sc on beI de Nmes groben Kerls'? _ all m amen Carlson an den 'Sohn
de Darstellungswei~e 'd' emal auffällig ist jedoch die mvstifizieren­
wird suggeriert daß d leser etymologischen Zusamm;nh,. Es
d ' as stemfö . ange.
. eutet werden kann als bild ~Ige Gebilde (das ja auch so ge-
Im Zentru ' eten die Eige '. m stehenden M d)' nnamen die Sterne um den
Spiegele d' ka On WIeder e' ,

hl' ' le um zugängr h Ine eigene Bedeutungsebene
sc eicht mich an d' IC , eben esoterisch ist All d' b.. I' leser St II d . er mgs e-
g~g I~he auch ein Effekt de/p~. er ~erdacht, daß dieses Unzu-

n er weiteren zum ' rasentatIOn sein könnte
pons aco' ' eist unkomme f .

UStlques phonologiqu ' n lerten Auflistung der sup-
es sImples find .

Fühl . en SICh Textsorten wie
en, Riechen UdS

1958: 126. n chmecken seien dem ..
Horen Untergeordnet, vgl. lahn
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nehmbare Andersarti k 't d . .
Okzidental B g el . er Kommumkatronsträger hinausgeht.

tik
er ezug.spunkt 1st nun die verwendungsorientierte Prag-

ma von Watzlawlck Des Kr' j:.. • •w' d . sen els10rmrgkelt der Kommunikation
Ir verschmolzen mit d e ,. .

durchdrin d . er g ometrze czrcuLaire, die als ein alles
gen es Motiv des afrik . hIm Z . arusc en Denkens dargestellt wird.

entrum steht dIe E 1" t
de 1 '. r au erung des schema circuLaire retroactif

a communzcatlOn aifri' das
bekannt' cazne, schon von der Titelseite her1St.

E' 7
In Kreis auf de .

kürzunge~ verteilt:n~sg~samt ~e~n Punk1:e mit zugeordneten Ab­
emetteur und an d S' die .ZW<:1 dickeren an der Stelle 1 mit E für

er teIle 6 mit R fü 'SUpport (2) MS für r recepteur. Dazwischen S für
dalire (5) 01' . message (3), CO für code (4) und MD für mo-
. . ese VIer Kompo t d

sIch wieder auf d . nen en er Kommunikation wiederholen
er 3Welten Hälft d "

recepteur ZUm .< e es KreIses 10 der Richtung vom
B

' r:metteur,
el der näh'eren Bestimmu '

das als Schlüssel ng von recepteur und emetteur kommt
S WOrt ang kü di

ender und Empfän er e., n gt: muntu (Plural bantu) ins Spiel:
schen, Sondern kö g mussen mcht ausschließlich lebende Men-
Wese' nnen alle mit b, n sem. Denn niCht u wenge (Intelligenz) begabten

T
Sltzen ubwenge Sonde nur menschliche Lebewesen (muzima) be-

oten ( .' rn auch Me h '
}'En mUZlmu), außerdem u nsc wesen ohne Leben, also dIe

gendreur" " n totem un g.(nl'e d' , , , D'
• ' C, une Ivlmte, leu

Das S für support ist aus dem ersten Teil bekannt. aufmerken läßt
aber die Reihenfolge: Die Nachricht (message) geht zwar nicht dem
Träger der Kommunikation voraus (und damit der materiellen
Komponente des Kommunikationsaktes). sie existiert jedoch vor der
Codierung in einem spezifischen Code. Es schließt sich die modalite
an, die durch die Erläuterung mit qualification 014 disqualification
als so etwas wie der illokutionäre Akt verstanden werden könnte.
hier aber nicht ausführlich thematisiert wird. lahn widmet dem
kunru, um den es bei dieser modalice wohl geht. ein ausführliches
Kapitel unter der Überschrift .,Die Unwandelbarkeit des Stils". das
u. a. aufschlußreiche Einblicke in die Bedeutung des Rhythmus
gewährt.

Doch zurück zum Kreis und zur zunächst unscheinbaren Klam­
mer ,,(A + CA)" hinter Sender und Empfänger. die ja den weiten
Kreis der bantu umfassen. Die beiden Komponenten A und CA
verbinden sich im kommunizierenden mUIltl/: CA steht für calal\"·
seur und bezieht sich auf neu (dem man auch in den Wörtern mImtu.

killtU, halltu, kuntu begegnet). das die universelle kosmische Energie
bezeichnet, die Bewegungen auch von Wesen ohne Intelligenz (killlu)
ermöglicht.

Besondere Aufmerksamkeit weckt nun das A. das für adJuVGlI1
steht: "Cest le 'nommo' ou parole plurielle. a la fois articuJee.
chantee. sculptee. dansee, peinte. tissee. ete .... (Farne Ndongo 19%:
70). Nommo erscheint als eine Schöpfungskraft. die gleichzeitig
Feuer, Wasser, Sperma und Wort umfaßt. Von Farne Ndongo wird
nommo im Rückgriff auf Marcel Griaule. Dieu d'eau (J 94R).
illustriert:

Verbe et sexe sont done intirnement lies. Pour les Dogon. 'la premiere parole

avait eri scandü devant le sexe d'une femme ... 10 sccnnde parole. illcluse dans

le tissage. erait en effet sortie d'ulle bauche qui bair auss. le sexe primordial ou

ovaient eri menees les premieres parruritiolls .. sortle d '/In sexe de femme. 10

parole renere dans Ull autre autre sexe qUi esl /'orellle·. (Farne Ndongo 1996:

72).

Dieses Ineinander von Körper, Kontakt. Sex, Gebären und Wort er­
innert noch einmal an die Hierarchisierung der Sinnesorgane, wie sie
von lahn beschrieben wurde. nach der das Hören als 'G1Jerbegriff für
alle Formen des Kontakts dient. lahn (1958: 129) selbst kommentiert
diese Verquickung von Zeugen und /Iommo nicht nur als ein

s

s
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Hervor-Rufen der Geb .
das Neugeb urt, er verweIst außerdem darauf, daß auch

orene erst zum muntu w· d 'h
wurde und dieser N Ir , wenn I m ein Name gegeben
sprachlich h ame ausgesprochen wird. Auf die körperlich­

ervorgerufene rei k" r
derum ein~ sprachliche fOlgen.

n
orper Iche Geburt muß also wie-

Doch dIe wiederholte Verwend
für die parole pluriell' ung des veralteten Wortes verbe

. e wIe auch der Hin . daß . .
artIcu1ee, chantee, sculpte dan . wels, dIese "a la fOlS
läßt aufmerken Zwar . d

e
, see, peInte, tissee" usw. sein kann,

. . WIr nommo in d U
slanischen Satzes durch l er mwandlung des carte-
'J par er ausgedrückt (Q d D d'

epense, donc, je suis', I'Africain ." uan escartes It:
J'e suis'" Farne Nd 1 pourralt affirmer 'J'e parle donc, ongo 996' 76) . . ,
auch in einem Bild oder' . , aber dIeses Sprechen kann sich

eIner Skulptu 11'
Der Ausdruck le verbe . r vo ZIehen.

al1 ' . COSmlque ruft h d .
em dIe augustinische L h noc euthcher als le verbe

R . e re vom verb f"
eflexlOnen um Trinität und Lnk . um au , die Im Kontext der

ständnis dieser Zentralität des WarnatIon steht, und die zum Ver­
Unabhängigkeit von der artik I' ortes auf der einen Seite und der

. II . u Ierten Spra h fVle eIcht beitragen kann S . '. c e au der anderen Seite

.. tI· h . . 0 1st Ja In der L hr dgot IC e WIe auch das inn W e e es Auaustinus das
'. ere ort ein Art k . Ö

Jeder emze1sprachlichen Artik I' e oSffilsche Sprache die
hat) vorausgeht. Und so sch . u atlO~ (die dann kein Gewicht ~ehr
d M " '" eInt es hIer au h .er atenalltat (hIer steht d .. . c zu sem: Zwar kommt

•& • as Horen Im Z . .
~ommo maru~estlert, eine Bedeutun entrum), m der SIch
nc~t voraus), die Einzelsprach g z~ (daher geht sie der Nach­
bleIbt der Nachricht jedoch h

e
als eme Möglichkeit des Codes

G '" nac geordnet d" .
enngschatzung der Einzels h Un außerhch Eine solche

dann auch in den Ausführu prac e als Muttersprache~ findet sich
B d d ngen von Jahn d

e eutung es Stils (kuntu) gege "b ' er diese der großen
nu erstellt.

Doch haI die Sprache in der afrikan .
d ... h Ischen KUltu '

er europalsc en Kultur eignel I de r Dlchl jene Bedeutu d' 'h .. n r euro ... ng, le I r ID
Muuersprache, Inbegriff der Übe I' palschen KUltur iSI d' S h d', . r leferung . le prac e, le
Sich als kulturelle Emheil [ J I . eines VOlkes du h' ," .... m afrikan' h ,rc sie begreift es
mchl dieses Gewicht. denn No ISC en KullUrbereich h .

mmo, das Wo al die Sprache
der Vokabelschalz, sonders die B h rt, gehl dem Bild .
, e andlungs . voraus. [...J Nicht

hche Sprache. [...J Im Kuntu d .. k' welse der Sprach' . ,
ruc I Sich der eh e ISI seIDe elgen!-

arakler der afrikanischen Kultur
5 Zur Problematik des Begriffs d

(1997), insbesondere mil Bezug a~~ ~ultersprache siehe auch N .
as FranZÖsische' Kam aguschewski

In erun.
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aus, [...] Hieraus erhellt. daß es in diesem Zusammenhang unerheblich ist, welcher
Sprache sich ein Autor bedient. [...] man wird ihn nicht des 'Verrats an der
Muttersprache' zeihen dürfen, wenn er eine europäische Sprache spricht, (Jahn
1958: 198f.)

Nicht, daß diese Auffassung als die wahre Einstellung zur EinzeI­
sprache auf dem afrikanischen Kontinent präsentiert werden soll:
Aus den Diskussionen der afrikanischen Autoren um das Schreiben
in der Sprache der Kolonialherren sind auch andere Auffassungen
bekannt. Mit einer der europäisch-romantischen ganz ähnlichen
Sprachauffassung hat der kenianische Autor Ngugi wa Thiong'o den
Wechsel vom Englischen zu seiner Muttersprache Kikuyu begründet.
Dennoch: Das deutsche Wort in der Einleitung war die auf Kant
zurückgehende .,Weltanschauung" und nicht die humboldtsche
.,Weltansicht"; und so ist auch eine Auffassung vom Gewicht der
Einzelsprachen ii la Humboldt zumindest in diesem Buch nicht zu
finden.

Nun verbreitet sich in der Auseinandersetzung mit dem universa­
listisch orientierten amerikanischen Sprachdenken auch in Europa
immer mehr die Bereitschaft, jenseits des durch die Einzelsprache
gefärbten Denkens universelle Denkinhalte anzunehmen, Von Fodor
(1975) wurde für diese universelle Sprache des Denkens der Begriff
Mentalese geprägt. Ließe sich jetzt das von Farne Ndongo erläuterte
nommo analog zum biologischen Mentalese als ein kosmisches Mell­
talese begreifen? Denn auch nommo erscheint ja wie Mentalese als
eine universelle Sprache hinter den Sprachen. Jedoch ist nommo
nicht biologisch gegeben; es hat seinen Ursprung zwar bei Gott. aber
es muß erlernt wrden. Aber noch viel Gewichtigeres unterscheidet
die beiden Sprachen hinter den Sprachen: Während nämlich Menta­
lese zwar als Sprache bezeichnet wird, jedoch außer Semantizität
nichts Sprachliches an sich hat, scheint nommo neben der Seman­
tizität, die ebenfalls den historischen Codes vorausgeht. Züge eines
allgemeinen Sprechens hinter den Sprachen zu tragen. Als solch ein
allgemeines Sprechen erscheint es nicht als eine Kompetenz von
isolierten bantu, sondern als eine Art kommunikative Lebenskraft,
die noch vor einer Differenzierung zwischen sprachlichem und
nicht-sprachlichem Handeln liegt. Daher wird auch nommo nicht im
semiologischen ersten Kapitel, sondern in diesem zweiten Kapitel
über die Kommunikation verhandelt.
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Das Spezifische der afrik . . .
Farne Ndongo nun jens 't d anIs~hen KommunIkatIOn liegt nach
erlernen kann, Don eIb~ er l!heno-communication, die ein J'eder
, ver Irgt SIch ,. r h '

tlon, die den Initiierten b nam IC die crypto-communica-
Vor ehalten . t D C '

e~~ellence ist Gott, der Schö fer ~s , er ommumcateur par
Gottern nicht das R 'h P ,der Im Gegensatz zu den anderen

elc der L b d
beWohnt. Zu den In't" e en en, sondern den Himmel

1 uerten gehör I' ,.., .
le guerisseur, le malfiait e? 0JJIClant, le devin, le voyant,
, eur professIOn I .]uge-gendanne I 'es , . e ou sorCler, le magicien le
", ' prlt aquatlqu I '
Peme vieille" le " e, e totem, le genie hominoide la

fi · ,geme omniscient D T '
esslOnel und le savant D' ' ame ~ ortue, ['orateur pro-. . Ie Dame T-

Im ersten Teil des B h Ortue tauchte schon (mit Photo)
. uc es zu den '

tendstes der mitiierten T' supports mystlques als bedeu-
Iereauf M' 'h

Panzer geschützten ko . h . It 1 rem nach außen durch den
I ' " SIDISc en lnne . ,
mtuerten, denen die K '. ren 1St SIe das Symbol aller
fahr' ommunikatIon 'den, dIe zwischen den Leb d mIt en verstorbenen Vor-
vorbehalten ist. en en und Gott, dem Schöpfer, stehen,

Mit dem TOd endet auch d '.
munikation": Wenn der SI'n der "afrikanIsche Blick auf die Kom-
t"; • n er Komm ik .
ormat~onen an ein ZUvor uninfo' un atlOn darin besteht, In-

wozu 1St dieser Zuwachs flDI
W

'ertes BeWUßtsein zu übermitteln
. an ISsen ' ,

verurteIlten BeWUßtseins d emes sowieso zum Tode
m'td T' ann gut? Das k . ,1 em od mcht verloren F ommUnIZIerte Wissen sei

. )' , so arne Nd
Zimu Ja nur ihre EXistenz"'o ongo, weil die Toten (mu-

•• 11 rm verä d
tuerten kommunizieren sie ab n. ert haben, mittels der Ini-
(muzima). er weIterhin mit den Lebenden

Die TOdes-Thematik erinn .
b ' ert an dIe Fra

mann so ezelchneten ,.kultur 11 .. ge nach dem von Jan Ass-
G fi h' e en Gedachtni "

e Ormt eIt, Zeremonialität und spez' " s, das sich u. a. durch
Farne Ndongo wären dies die In't" lallsIerte Traditionsträger - bei
S Ib t ' 1 uerten .
e s verweIst aber auch auf die Z . - aUszeIchnet. Assmann

gedenkens z.wischen .kulturellem Gedäc:s.chenstellung des Toten­
der kollektIven Ennnerung d IS und der zweiten Form
D· " ' em komm nik .Ieses zeIchnet SIch nicht nur du h' u atIven Gedächrnis

rc die Merkm .
Profanes (vs. Heiliges), Ephemere ( ,ale Alltag (vs. Fest)
P 'lm s vs BleIb d 'artl lares (vs. Allgemeines) aus (A' en -Fundierendes) und
wichtiges Merkmal des kommunik t' ssmann 1999: 58ff.) ein ge-

.. . a lVen Gedäch ' '
Fonn, namhch "entstehend durch Int ak' " tnisses ist auch die

er tIon (ebd.: 56).
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Und mit diesem Rückgriff auf Unterscheidungen der Erinne­
rungsformen lohnt sich ein abschließender Blick auf die Gliederung
des gesamten Textes von Farne Ndongo. Ging es im ersten Teil mit
dem semiologischen Blick neben der Materialität um die Frage nach
den zugrundeliegenden Systemen, ist der zweite Teil der Zeichen­
verwendung und Interaktion gewidmet. Soweit eine wenig erstaun­
liche Gliederung. Die Frage nach Überlieferung und Gedächtnis
wird nun aber nicht an eine Ebene der Texte, Monumente, Artefakte
jedweder Art gekoppelt, sondern im Rahmen des interaktiven Kom­
munikationsprozesses beantwortet, bei dem ja nicht zwischen Le­
benden und Toten unterschieden wird, Wollte man diesen Entwurf
zur kulturellen Überlieferung nun wiederum auf vertraute Modelle
beziehen, so böte sich ein Blick auf die Diskussion um das "Perfor­
manzmodell" an, das gegen ein "Textmodell" entworfen wurde.6

5. Das Verstehen auch eines fremden Entwurfs zur Kommunikation
kann nicht anders als vom Eigenen ausgehen.? Mit dem Ziel, den
vorliegenden fremden Entwurf mit dem Schlüsselwort muntu zu
verstehen, wurde hier bewußt ein Großteil der gegenwärtig kursie­
renden (vertrauten) Blicke auf die Kommunikation zumindest mittels
ihrer Schlüsselwörter aufgerufen (lntertextualität, Peripherie / zu­
rückschreiben, Zeichen, Mentalese, Hal/deln, Gedächtllis. Perfor­
manz), Dieses Nebeneinander verschiedener Blicke auf eine univer­
selle menschliche Tätigkeit vennag deren Historizität noch einmal zu
veranschaulichen, Es kann außerdem mit Humboldts Auffassung
verbunden werden, wonach jede Sprache immer etwas Neues ent­
deckt und eine andere Ansicht bietet, weshalb es gut wäre, diese zu
vervielfältigen. Was für Sprachen gilt, kann für Sprach- und Kom­
munikationsentwürfe nicht schlecht sein,
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